
TURMÜBUNGEN 
Der Wasserturm auf 

dem Friedhof an der 
Bergstraße war ein-
mal das Wahrzei-

chen von Steglitz. Als der ex-
pressionistische Ziegelbau im 
Herbst 1992 unter Denkmal-
schutz gestellt wurde, begab 
sich das Bezirksamt angesichts 
leerer Kassen auf die Suche 
nach privaten Investoren für ei-
ne sinnvolle Nutzung des ver-
wahrlosten Gebäudes. 

Rein kommerzielle Projekte 
wie Gastronomie, Hotelbetrieb 
oder Büros wurden schnell fal-
lengelassen, da man sie für nicht 
vereinbar mit der Friedhofsnut-
zung hält. Zum Leidwesen des 
Bezirksstadtrats für Bau- und 
Wohnungswesen, Rene Rögner-
Francke, hat sich dann die 
Senatsverwaltung für Stadtent-
wicklung und Umweltschutz ge-
gen den Vorschlag gewandt, 
den Turm als Krematorium und 
Urnenhalle zu nutzen. Steglitz 
und seine Nachbarbezirke sei-
en mit solchen Einrichtungen be-
reits überversorgt. 

Nun bleiben drei Alternati-
ven, über die im Bezirk mög-
lichst bald entschieden werden 

soll: Seniorenresidenz, Bildungs-
stätte oder Zentrum für Medien-
kunst. Die Idee eines Altenheims 
auf dem Friedhof stößt ver-
ständlicherweise nicht auf ein-
hellige Begeisterung. Für das 
Projekt Bildungsstätte mit the-
rapeutischer Ausrichtung, das 
auch Malateliers im Turm vor-
sieht, entstehen Probleme mit 
dem Denkmalschutz, da für ei-
ne solche Nutzung zusätzliche 
Fenster eingebaut werden müß-
ten. Die Bewerber wollen laut 
Rögner-Francke nicht genannt 
werden, mit Ausnahme der Bil-
do Akademie, die ihre Idee mit 
einer Ausstellung und einer um-
fangreichen Planungsbroschüre 
bereits der Öffentlichkeit prä-
sentiert hat. 

Lehre, Forschung, Produktion 
und Sammlung sollen nach den 
Vorstellungen von Anna Heine 
und Thomas Born, den Grün-
dern und Leitern der Bildo Aka-
demie für Kunst und Medien, 
im ehemaligen Wasserturm 
zusammenwirken. Die Akade-
mie als älteste auf die Medien 
spezialisierte Kunsthochschule 
Deutschlands mit den Studien-
gängen Medienassistenz, Me-

Wassertürme 
scheinen eine magi-

sche Anziehungs-
kraft auf Künstler 

auszuüben. Für 
eines der schönsten 
Berliner Exemplare 

plant die Bildo 
Akademie für Kunst 

und Medien die 
Einrichtung eines 

Medienkunst-
zentrums 

Baustelle 
B E R L I N 

diendesign und Medienkunst, ei-
ne professionelle Produktions-
stätte für TV und digitale Bild-
verarbeitung, eine ständige 
Sammlung und ein Medienla-
bor, das allen Medienkünstlern, 
den Stipendiaten von DAAD 
und Künstlerhaus Bethanien so-
wie Interessierten aus anderen 
Disziplinen, beispielsweise In-
formatikern oder Journalisten, of-
fenstehen soll. 

Auch der Berufsver-
band Bildender 
Künstler (BBK), 
dessen öffentliche 

Druck- und Bildhauerwerkstatt vi-
tale Bedeutung für das Berliner 
Kunstschaffen erlangt haben, 
sieht den Bedarf für eine Me-
dienkunstwerkstatt in Berlin. Auf 
zwei- bis dreihundert wird die 
Zahl der potentiellen Nutzer ge-
schätzt, nicht gerechnet die in-
und ausländischen Gäste. Wei-
tere Befürworter des Projekts 
sind die Senatoren Ulrich Roloff-
Momin, für Kulturelle Angele-
genheiten, und Volker Hasse-
mer, für Stadtentwicklung und 
Umweltschutz. Der Senat wil 
nur die Restaurierung der Fas-

sade übernehmen, bei ge-
schätzten Kosten von 1,5 bis 2 
Millionen Mark. Die Erschlie-
ßung des Geländes, der Umbau 
des Turminneren sowie Ein-
richtung und Betrieb eines 
Medienlabors werden ein Viel-
faches verschlingen. 

Bei Bildo arbeitet man an ei-
nem Finanzierungskonzept, das 
den Bezirk Steglitz von der 
Machbarkeit des Projekts über-
zeugen soll. Dabei befinden sich 
die rührigen Medienkünstler in 
der klassischen Zwickmühle: Po-
tentielle Sponsoren aus der In-
dustrie, mit der es im Medien-
design reichlich Berührungs-
punkte gibt, lassen sich ungern 
festnageln, solange die politi-
sche Entscheidung aussteht-der 
Senat seinerseits hält sich be-
deckt, solange keine Investoren 
mit gezücktem Scheckbuch auf 
der Matte stehen. 

Die Vorteile eines zentralen 
Ortes für verschiedene Akti-
vitäten in der Medienkunst lie-
gen auf der Hand: interdiszi-
plinäre Unterstützung und Aus-
tausch von Praktikern und Theo-
retikern, Wissenschaftlern, Tech-
nologen und Künstlern in ge-
meinsamen Projekten. Sympo-
sien und Fortbildungen wären 
Garantie für ein kreatives und 
innovatives Klima im künstleri-
schen Umgang mit den tech-
nischen Bildmedien. Der alte 
Steglitzer Wasserturm scheint 

den Initiatoren des Projekts nicht 
nur wegen der ruhigen Lage ge-
eignet. Die Geschichte dieses 
Ortes prädestiniert ihn gerade-
zu für innovative Projekte. 
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N och vor dem Bau 
des Turmes hatte 
Otto Lilienthal an 
genau dieser Stelle 

seinen Fliegeturm und damit den 
ersten Flugplatz der Welt er-
richtet. Die damals oft belächel-
ten Flugversuche des Weltpio-
niers der Flugtechnik wurden 
hier im Jahre 1893 von Ottomar 
Anschütz fotografisch festge-
halten. Es waren die ersten Bil-
der eines fliegenden Menschen, 
die in Zeitschriften veröffentlicht 
wurden. Anschütz' Patentkame-
ra begründete die Pressefoto-
grafie auf dem europäischen 
Kontinent. Hans Heinrich Müller, 
der Architekt des Schloßpark-
theaters und vieler BEWAG-Ge-
bäude legte den Ziegelturm in 
der Form eines römischen Rund-
tempels an. Als Wasserturm ist 
er aber so gut wie nie genutzt 
worden, denn schon ein Jahr 
nach der Gebrauchsabnahme 
wurde Steglitz im Jahr 1920 an 
das Berliner Wasserrohrnetz an-
geschlossen. 

1936 machten die Nazis das 
Gebäude zum „Ehrenmal für die 
Gefallenen des Weltkriegs und 
der Bewegung". Die Berliner 
Journalistin Ruth Andreas-Frie-
drich, Mitbegründerin der Wi-
derstandsgruppe „Onkel Emil", 
hat in ihrem Kriegstagebuch 
(„Der Schattenmann", Suhr-
kamp Verlag) beschrieben, wie 
für sie und ihren Lebensgefähr-
ten Leo Borchard der Krieg im 
Keller des Wasserturms zu En-
de ging. Dorthin waren sie am 
28. April 1945 von russischen 
Soldaten gebracht worden, als 
Werwölfe verdächtigt. Leo Bor-
chard, der nach dem Kriege er-
ster Dirigent der Berliner Phil-
harmonikerwurde, konnte ihrer 
beider Leben retten, indem er 
dem russischen Befehlsstab im 
Kellergewölbe des Nazi-Ehren-
mals die russische National-
hymne vorsang. 

Seitdem steht das Gebäude 
leer und verfällt. Ein Medien-
kunstzentrum könnte aus dem 
expressionistischen Ziegelturm, 
der fast unbemerkt zu einem stil-
len Zeugen der Weltgeschichte 
wurde, wieder ein lebendiges 
Wahrzeichen machen. 
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